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1.	 Einleitung
Beim Fang von Vögeln zu wissenschaftlichen Zwecken 
treten sowohl konzeptionelle als auch methodische Be-
sonderheiten in Abhängigkeit vom jeweiligen Untersu-
chungsgebiet auf. Methoden, die in gemäßigten Breiten 
gut funktionieren, sind anderswo oftmals weniger effi-
zient oder gar nicht anwendbar und müssen modifiziert 
werden. Die Richtlinien und Hinweise der Vogelwarten 
sind mit Anleitungen und Hinweisen, die auch in den 
Tropen grundsätzlich Geltung haben, gut ausgestattet. 
Wer jedoch zum ersten Mal in den Tropen arbeitet, er-
kennt, dass zahlreiche weitere Aspekte zu beachten sind. 
Wir haben hier unsere einschlägigen Erfahrungen dies-
bezüglich als praktische Tipps zusammengestellt, um 
bisher unerfahrenen Tropenforschern unnötige eigene 
Erfahrungen zu ersparen. Die folgende Übersicht fasst 
die am Zoologischen Forschungsmuseum Alexander 
Koenig in Bonn am 23. März 2012 im Rahmen eines 
Workshops der Fachgruppe Tropenornithologie der 
DO-G gewonnenen Erkenntnisse zusammen und führt 
diese weiter aus. Die nachstehenden Hinweise und Rat-
schläge erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit 
und können bei weitem nicht alle lokalen Besonder-
heiten berücksichtigen. Sie spiegeln stattdessen Erfah-
rungen der Workshop-Teilnehmer wider. Unsere An-
regungen ersetzen keine ausführliche Beringungsaus-

bildung, im Gegenteil, diese ist essentiell, um die Hand-
habung von Vögeln in den Tropen (auch ohne Berin-
gung) durchführen zu können. 

Die Fachgruppe steht darüber hinaus gerne für wei-
tere Information und Beratung zur Verfügung; weitere 
Aspekte werden zudem kontinuierlich über den Inter-
netauftritt der FG unter http://www.do-g.de/index.
php?id=126 eingestellt.

2. Vor dem Fang

Wie bei jedem anderen Forschungsprojekt gilt es zu-
nächst, Fragestellung und Hypothesen auszuarbeiten 
und zu begründen und dann die Methoden- und Kli-
mazonenwahl zu treffen. 

Danach ist in dem jeweiligen Zielland eine For-
schungsgenehmigung für Fang und Beringung sowie 
für das Sammeln von Blutproben, Federn, ganzer Vö-
gel oder deren Nahrungspflanzen einzuholen (vgl. 
Woog et al. 2010, Renner et al. 2012 a, b). Viele Länder 
stellen diese nur aus, nachdem ein detaillierter For-
schungsantrag gestellt wurde, der die genaue Metho-
dik, Logistik und Namen der Teilnehmer sowie unter-
stützende Behörden und Nichtregierungsorganisatio
nen beinhaltet. Die rechtzeitige Beantragung einer 
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Exporterlaubnis jeglicher gesammelter Produkte (auch 
Exkremente, Fraßreste, Pflanzen, Nahrungsbestand-
teile usw.) erspart spätere unliebsame Überraschun-
gen. Dass die lokalen Bestimmungen eingehalten wer-
den, sollte selbstverständlich sein. Sehr viele Länder 
haben die strengen europäischen Naturschutzbestim-
mungen vor allem im Umgang mit ausländischen For-
schern übernommen, die als Gesetzesgrundlage vor 
Ort gelten. 

Am günstigsten ist es, einen lokalen Kooperations-
partner entweder bei einer Naturschutzorganisation 
(z. B. BirdLife-Partner) oder einer Universität zu suchen. 
Dieser kann einem oft auch im „Genehmigungsdschun-
gel“ zur Seite stehen. Es ist für beide Seiten von Vorteil, 
wenn es sich um eine tatsächliche Forschungskoopera-
tion handelt. Die Bedingungen sollten vorab in einem 
„Memorandum of Understanding“ schriftlich festge-
halten werden. Lokale Studenten sind oft sehr daran 
interessiert, bei Forschungsprojekten mitzuwirken. 
Anders als in Deutschland darf man nicht erwarten, 
dass sie dies unentgeltlich tun und sollte sie zu den im 
Land üblichen Sätzen entlohnen.

Genehmigungen sind in jedem Land anders geregelt, 
jedoch wurde im Rahmen des „Access and Benefit Sha-
ring“ (auch bekannt unter Nagoya-Protokoll der Kon-
vention über Biologische Vielfalt) das Einrichten von 
nationalen Kontaktstellen beschlossen, die helfen sollen, 
rechtlich verbindliche Auskünfte über Genehmigungen 
im Zielland zu geben. Eine Liste der Adressen ist über 
das Bundesamt für Naturschutz zu erhalten (http://
www.abs.bfn.de). 

Sollen Vögel beringt werden, sind weitere Gegeben-
heiten zu klären, z. B. welche Ringe in dem jeweiligen 
Land gebräuchlich sind (vgl. Euring 2012, USGS: http://
www.pwrc.usgs.gov/bbl/Manual/Foreign_Banding.cfm) 
und wo Ringe und Material bezogen werden können.

3.	 Fangmethoden

Grundsätzlich sind Fangmethoden in der Ornithologie 
gut beschrieben und dokumentiert. Als Standard gelten 
die Werke von Bub (1970, 1976, 1984, 1985, 1986) sowie 
Redfern & Clarke (2007). Ergänzend gibt es inzwischen 
zahlreiche Tipps für die Feldarbeit in den Tropen, z. B. 
zusammengefasst in Woog et al. (2010). 

3.1	 Netzfänge in den Tropen
Japannetze lassen sich in den Tropen grundsätzlich ge-
nauso einsetzen wie in allen anderen Regionen, und es 
gelten alle Regeln, die die Unversehrtheit der Vögel 
gewährleisten. 

Noch mehr als in den gemäßigten Breiten kann wis-
senschaftlicher Vogelfang mit Japannetzen Einheimi-
schen unbekannt sein. In einzelnen Regionen kann die 
lokale Bevölkerung sogar Angst vor ihnen haben. Zum 
einen sollte es selbstverständlich sein, sich vorab über 
lokale Besonderheiten zu informieren, zum anderen 
sollten Anwohner über das Vorhaben informiert wer-
den. Neben den nationalen Behörden müssen unbedingt 
lokal Verantwortliche und ggf. zusätzlich die Entschei-
dungsträger der indigenen Bevölkerung ausdrücklich 
um Erlaubnis gefragt werden. Ungenutzt wirkende Ge-
biete können beispielsweise als Viehweide verwendet 
oder als heilige Orte verehrt werden. In anderen Gebie-
ten sind Netze bekannt und begehrt, und es besteht das 
Risiko eines Diebstahls.

Wer lediglich Erfahrung aus Mitteleuropa besitzt, 
kann äußere Bedingungen in den Tropen unterschät-
zen und damit Fänger und Fänglinge ernsthaft z. B. 
durch Buschfeuer oder extreme Witterung gefährden. 
Regional kann gerade bei Starkregen erhöhte Vogel
aktivität auftreten, beispielsweise in einigen hochan-
dinen Nebelwäldern. Im Gegensatz dazu ist in den 

Abb. 1: Beispielhaftes Habitat in einem saisonal 
trockenen tropischen Wald mit dichter und 
dornenbewehrter Vegetation – Exemplatory 
habitat in a decicious tropical forest with dense 
and thorny vegetation� Foto: M. Päckert
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gemäßigten Breiten die Aktivität oft vor dem Regen 
hoch, nimmt aber während des Regens tendenziell ab. 
Auch in den Tropen müssen die Netze zum Schutz der 
Fänglinge bei Regen geschlossen bleiben, um das Ein-
dringen von Feuchtigkeit in das Kleingefieder der 
Vögel zu vermeiden.

Aufgrund der erhöhten Sonneneinstrahlung bzw. 
Hitzeentwicklung können Netze oft nur in den frühen 
Morgen- und Abendstunden gestellt werden, obwohl 
relativ viele Arten regional in der Mittagszeit einen Ak-
tivitätshöhepunkt zeigen (z. B. in Trockenwäldern in 
Teilen Afrikas und Asiens). Im Tiefland ist es oft nur 
möglich, während der ersten und letzten zwei Tages-
stunden zu fangen, ohne die Vögel ernsthaft zu gefähr-
den (vgl. Spotswood et al. 2012). 

Stärker als in den gemäßigten Breiten sind tropische 
Vogelarten in die jeweiligen Stockwerke der Wälder 
„eingenischt“. Dies gilt auch in offenen Lebensräumen 
wie Savannen, wenn die Zielarten sich hauptsächlich 
im oberen Bereich von Einzelbäumen aufhalten. Das 
Platzieren von echten Kronendachnetzen, mit denen 
Arten selbst in höchsten Kronenregionen gefangen wer-
den können, ist nur schwierig zu realisieren und erfor-
dert selbst außerhalb der Tropen einen enormen logis-
tischen Aufwand. Brücken, Türme und Plattformen an 
Forschungsstationen ermöglichen oft ein einfacheres 
Befestigen von Netzen in den oberen Waldbereichen, 
allerdings nur punktuell. Arten der mittleren Stockwer-
ke lassen sich mit ausreichend langen Netzstangen fan-
gen. Sofern nicht mitgebracht, wird oft improvisiert 
werden müssen. Fieberglasstäbe (Angelruten oder an-
dere Teleskopmasten) bieten sich an. Vor Ort ist manch-
mal auch stabiler, getrockneter Bambus verfügbar, der 
leicht gebogen teilweise bis in Höhen von sieben Meter 
verwendbar ist. Zusätzliche Abspannseile müssen bei 
diesen Konstruktionen einkalkuliert werden.

3.2	 Handhabung gefangener Vögel
Neben den rein fangtechnischen Gegebenheiten und 
Umsetzungen sind einige Vogelgruppen der Tropen 
besonders empfindlich gegenüber Netzentnahme und 
Handhabe. 

Viele Kolibris (Trochilidae) verfangen sich in den 
Fächern eines Netzes mit den Flügeln vom Körper aus 
gesehen nach oben abgespreizt, was die Fänger dazu 
verleitet, Kolibris an den Flügeln herauszunehmen. Dies 
ist grundsätzlich die anzuwendende Methode, da Koli-
bri-Beine leider nicht fassbar und zudem sehr empfind-
lich sind. Sie brechen extrem schnell oder können beim 
Durchstarten eines Kolibris ausgerenkt werden. Es muss 
jedoch strikt darauf geachtet werden, dass beide Flügel 
nicht zusammengedrückt werden und mindestens die 
Kolibri-Schulterbreite durch ein oder mehrere Finger 
des Fängers ausgeglichen wird. Ansonsten können die 
Flugmuskeln überdehnt oder gar die Flügel ausgekugelt 
werden. Die Vogelwarten in den USA bieten eine spe-
zielle Ausbildung zur Kolibri-Beringung an (über Bird 

Banding Lab: http://www.pwrc.usgs.gov/bbl/MANUAL/
duckus.cfm). 

Kleinere Kolibri- und Nektarvogelarten (Nectarini-
idae) sollten nicht beringt werden, da die Ringe die 
dünnen Eischalen schnell beschädigen können – dies 
kann ohne Bedenken auf alle Arten mit einer durch-
schnittlichen Körpermasse unter fünf Gramm extra-
poliert werden. Kolibris werden am besten sofort an 
Ort und Stelle vermessen und freigelassen. Von wei-
teren Markierungen bei Kolibris oder Schnurrvögeln 
(Pipridae), wie z. B. Stanzen oder Kürzen der Steuer-
federn, ist grundsätzlich abzuraten, denn es gibt Hin-
weise, dass solche Markierungen bei einigen Arten das 
Verhalten nachträglich beeinflussen können (vgl. Fair 
et al. 2010). 

Sind Vögel, die sich überwiegend von Nektar ernäh-
ren (z. B. Kolibris, Nektarvögel, manche Lappenpittas 
[Philepittidae]), nach der Fangprozedur schwach, hilft 
es, ihnen entweder Blüten oder eine vorgefertigte Zu-
ckerlösung anzubieten (nicht erzwingen). Viele nehmen 
direkt die angebotene Nahrung auf, um den Energie-
verlust auszugleichen. 

Vogelbeutel aus dünnem und luftdurchlässigem 
Baumwoll-Synthetik-Mischgewebe trocknen schneller 
als Beutel aus reiner Baumwolle. Sie können in vielen 
Ländern von örtlichen Handwerkern innerhalb weniger 
Tage genäht werden – die typischerweise in Deutschland 
verwendeten Baumwollbeutel trocknen oft gar nicht 
und verschimmeln. Das Beachten aller hygienischen 
Grundregeln beim Umgang mit gefangenen Vögeln 
gehört zum Wohl der Vögel (die Übertragung von Pa-
rasiten, Vogelpocken oder anderer Krankheiten von 
Fängling zu Fängling ist durch unsaubere Fangbeutel 
in den Tropen wegen der höheren Temperaturen noch 
wahrscheinlicher), aber auch aus Selbstschutz zur guten 
Praxis. 

Für die Wahl der passenden Ringgröße gibt es für 
das südliche Afrika Artenlisten mit entsprechenden 
Angaben (de Beer et al. 2001), und nordamerikanische 
Listen beinhalten auch die meisten Arten Mittelame-
rikas (Gustafson et al. 1997). Für Australien und einige 
angrenzende tropische Bereiche sind ebenfalls Ringli-
sten publiziert (Christidis & Boles 1994, Schodde & 
Mason 1999), aber auch für asiatische Länder, wie z. B. 
Thailand und Singapur, sind Ringlisten für einen 
Großteil der Arten verfügbar, wenn auch nur lokal. 
Trotzdem existieren für viele tropische Arten, die in 
diesen Listen bisher nicht geführt werden, keine An-
gaben zu den passenden Ringgrößen. Die Vogelwarte 
Radolfzell, Euring und USGS können in der Regel 
Kontakte zu Beringern in den tropischen Ländern 
vermitteln. Auch ist zu beachten, dass bei einigen tro-
pischen Vogelarten die Ringgrößen zwischen den Ge-
schlechtern variieren können.

Ringe falscher Größe können Vögel ernsthaft verlet-
zen und sogar zum Tode führen (vgl. Fair et al. 2010). 
Kontakt zu und Mitarbeit von Personen, die wenigstens 
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einige der vor Ort vorkommenden Arten schon einmal 
beringt haben, ist daher sehr wichtig. Bälge können 
einen groben Anhaltspunkt geben, aber es bleibt un-
vermeidbar, Ringe in allen Größen mitzuführen. Arten, 
für die keine passenden Ringe mitgeführt wurden, müs-
sen selbstverständlich unberingt bleiben. Ausreichend 
Erfahrung ist notwendig, um in diesen Fällen die rich-
tige Ringgröße zu bestimmen.

Auch methodische Besonderheiten gilt es bei der Be-
ringung zu beachten. In Südamerika gelten häufig nord
amerikanische Standards. Beispielsweise werden Flü-
gellängen von Kleinvögeln in der Regel gemessen, ohne 
den Flügel hinunter zu drücken (Pyle 2008, Svensson 
1992). Für das südliche Afrika wird dagegen der „flat-
tened wing“ vorgeschlagen (de Beer et al. 2001).

4.	 Probennahme und -lagerung in den Tropen 
Neben den üblichen Problemen der Probennahme und 
-lagerung, wie z. B. sinnvolle und langfristige Beschrif-
tung unter stressigen Feldbedingungen, Transport von 
Alkohol oder benötigten Chemikalien und Materialien, 
sind in den Tropen besondere Punkte zu beachten, da-
runter hohe Luftfeuchtigkeit und oft weit abgelegene 
Untersuchungsgebiete. 

4.1	 Alkoholbasierte Probenlagerung
Alkohol, besonders Methanol und Ethanol, bindet Was-
ser und ist deshalb unter besonders feuchten Bedin-
gungen anfällig für Verdünnung. Kurzfristig kann Al-
kohol in Plastikflaschen gehältert werden, sollte jedoch 
zur Lagerung der Proben so schnell wie möglich aus 
Plastik- in Glasbehälter umgefüllt werden. Dichte Be-
hälter sind vor Ort oft nicht erhältlich und sollten von 
zu Hause mitgebracht werden.

Alkohol kann in allen Ländern meist in Apotheken 
gekauft werden, aber in der Regel nur vergällt. Die Ver-

fügbarkeit von unvergälltem Alkohol sollte vorab ge-
klärt werden, Universitäten und sonstige Forschungs-
institute sind hierfür gute Ansprechpartner. 

4.2	 Gewebeproben und Blutausstriche
Gewebe- und Blutproben lassen sich gut in EDTA, 
Seutin-Puffer oder unvergälltem Alkohol lagern und 
transportieren. Es haben sich Kryoröhrchen mit 
Schraubdeckelverschluss und Außengewinde bewährt, 
die dicht schließen und sofort tiefgefroren werden 
können bzw. Alkohol relativ lange halten (Maximal-
mengen für Flüssigkeiten beim Transport beachten). 
Es spart vor Ort Zeit, diese bereits vor der Feldarbeit 
mit Puffer bzw. Alkohol zu befüllen und mit fortlau-
fenden eindeutigen Nummerncodes zu beschriften. 
Um eine Verdunstung der Flüssigkeit aus den Röhr-
chen zu minimieren, sollten sie für die Lagerung und 
den Transport in doppelte „Ziploc“-Tüten gegeben 
werden. Sehr nützlich für Blutproben sind die soge-
nannten FTP Cards, die in kleinen mit Silikagel be-
stückten „Ziploc“-Tüten bei feuchten Bedingungen 
getrocknet werden können. 

Blutausstriche auf Objektträgern, wie sie z. B. zur 
Untersuchung von Blutparasiten angefertigt werden, 
trocknen während der Regenzeit oft nur sehr langsam, 
so dass Eiweiße denaturieren oder die Proben vor dem 
Trocknen verschimmeln. Bei trocken-heißen Bedin-
gungen können die Proben dagegen zu schnell trock-
nen, weshalb Blutausstriche nicht angefertigt werden 
können. Nachhilfe beim Trocknen ist mit einem bat-
teriebetriebenen Handventilator nach Fixierung in 
Ethanol und Methanol möglich. Ein umgedrehter Re-
genschirm eignet sich gut zum Trocknen der Proben, 
Objektträger können am Rand des Schirms mit Wä-
scheklammern befestigt werden. So finden Ameisen 
die zum Trocknen ausgelegten Blutausstriche etwas 
später und hinterlassen keine Fraßspuren.

Abb. 2: Vermessen (hinten rechts) und 
Vorbereiten von Blutausstrichen (vorne links) 
ohne Tisch und Stuhl in sinnvoller Nähe zum 
Fangort in Thailand. – Measuring and preparing 
blood smears without chairs and table close by 
the study site in Thailand.� Foto: M. Päckert
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4.3	 Bälge
In den Tropen gibt es noch zahlreiche Projekte, bei 
denen Bälge angefertigt werden – bei entsprechender 
Fragestellung und vorliegenden Genehmigungen eine 
durchaus legitime Methode (z. B. Remsen 1995, 1997, 
Collar et al. 2003, Winker 2004). Beim Abbalgen ist 
vor allem das Trocknen der Häute bei hoher Luftfeuch-
tigkeit oder zur Regenzeit ein Problem. Wenn die 
Möglichkeit besteht, sollte auf jeden Fall direkte Son-
neneinstrahlung zur Trocknung genutzt werden. Nach 
zwei bis drei Tagen sind die Bälge ausreichend trocken 
und müssen lediglich vor einer erneuten Durchfeuch-
tung geschützt werden. Dies ist mit Silikagel möglich, 
das in den meisten tropischen Ländern in Apotheken 
auch kleinerer Städte erhältlich ist. In Deutschland 
kann Silikagel über den Chemikalienversand oder bei 
den Universitäten angegliederten Laborausrüstern 
besorgt werden. Eine Trocknung des Gels ist beispiels-
weise in einer Pfanne über dem Lagerfeuer möglich 
(Pfanne dann nicht mehr fürs Kochen verwenden!). 
Alternativ können Bälge auch an Campinggasleuchten 
– die Gaskartuschen sind in der Regel auch in abgele-
genen Gebieten erhältlich – getrocknet werden, aller-
dings verschmort das Gefieder sehr schnell, und die 
Methode erfordert etwas Übung. 

Weitere Möglichkeiten sind der Einsatz von Borax 
oder Salz, welche einen zusätzlichen konservatorischen 
Effekt haben. Alkohol entzieht den Häuten Wasser und 
hat den Vorteil, dass bei entsprechender Zertifizierung 
beim Import in die EU die Veterinärschau u. U. ver-
einfacht gehandhabt werden kann (vgl. Renner et al. 
2012 a, b). 

4.4	 Datenspeicherung und Beschriftung
Die elektronische Datenspeicherung ist in abgelegenen 
Regionen selten logistisch möglich. Mobile Computer 
erfordern nicht nur Elektrizität, sie sind auch anfällig 
gegenüber Staub, Feuchtigkeit und Insekten (Ameisen 
nisten sich gerne hier ein). Entsprechend geschützte 
Spezialgeräte sind meist teuer und schwer (z. B. Tough-
book von Panasonic™ oder Dell™). Der Schutz der Da-
tenträger und Speicherkarten vor Feuchtigkeit ist eine 
Herausforderung. 

Daten werden deshalb im tropischen Freiland oft 
noch mit Papier und Stift erhoben. Die bekannten „Rite 
in the rain“-Produkte sind auch nach zwischenzeitlicher 
Durchnässung noch benutzbar und lesbar, sofern mit 
einem Bleistift geschrieben wurde. Preiswerter ist es, 
100–120 g schweres Schreibpapier (chlorfrei gebleicht) 
in einen Deckel und Rücken aus Plastik mit Ringbin-
dung in einem Kopierladen binden zu lassen. Bleistifte 
der Stärke „B“ haben sich bewährt. 

Auf Plastik sind wasserdichte „Permanent-Marker“ 
nicht immer abriebfest oder versagen bei tropischer 
Luftfeuchtigkeit. Die Beschriftungen von Kunststoffpro-
bengefäßen sollten daher immer mit durchsichtigem 
Klebeband abgedeckt oder mit speziellen Aufklebern 

(„Kryo-Etiketten“) beschriftet werden. Bei der Verwen-
dung von Klebeband in Kombination mit bestimmten 
Folienschreibern kann es gelegentlich zu einem Verwi-
schungseffekt kommen, die Kombination sollte daher 
vorab getestet werden. Bestimmte Klebebandfolien 
halten nicht bei Minustemperaturen, deshalb empfiehlt 
es sich, bei Kryoproben entsprechende Etiketten mit 
harzhaltiger Tinte zu verwenden. 

5.	 Dank
Wir danken dem Zoologischen Forschungsmuseum 
Alexander Koenig für die freundliche Unterstützung 
bei der Durchführung des Workshops. Die DO-G hat 
den Workshop der Fachgruppe durch einen finanzi-
ellen Zuschuss ermöglicht. Bei Wolfgang Fiedler und 
Ulrich Köppen bedanken wir uns für hilfreiche Kom-
mentare zu einer früheren Version des Manuskripts. 

6.	 Zusammenfassung
Der Fang von Vögeln zu wissenschaftlichen Zwecken in den 
Tropen und Subtropen stellt eine Herausforderung für Or-
nithologen dar. Probleme aufgrund rechtlicher sowie sozio-
ökonomischer und soziokultureller Rahmenbedingungen 
lassen sich oft durch eine intensive Vorbereitung und Ko-
operationen mit lokalen Partnern vermeiden oder reduzie-
ren. Beim eigentlichen Fang sind logistische Herausforde-
rungen wie die Materialbeschaffung vor Ort, aber auch die 
Ökologie einiger überwiegend tropischer Vogelgruppen zu 
berücksichtigen. Hier wie auch bei der Probennahme und 
-lagerung beeinflussen die herrschenden Umweltbedingun-
gen die Arbeit, insbesondere extreme Witterung. Problem-
lösungen lassen sich jedoch teilweise nur schwer verallge-
meinern. Wir unterstreichen die Bedeutung lokaler und 
regionaler Besonderheiten anhand zahlreicher Beispiele 
aufgrund eigener Erfahrungen. 
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